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die genaue Zahl nicht nennen), 3 privat neu-
tral.

Die starke Verbreitung der konfessionellen
und doch zu 100 Prozent vom Staat unter-
haltenen Schulen (Sonderzulagen durch die
betreffende Tragerschaft und freiwillige
Spenden sind gestattet) stéren den kon-
fessionellen Frieden nicht (wie in der
Schweiz immer noch behauptet und be-
furchtet wird; in dieser Hinsicht denken wir
viel dirigistischer und gar nicht liberal!).
Im Gegenteil: gerade in Holland ist die ¢ku-
menische Bewegung sehr stark, wie allge-
mein bekannt ist. Man stort sich nicht dar-
an, daB sich in den Vororten der GrofBstadte
3 bis 4 Elementarschulen oder 2 Padagogi-
sche Akademien nebeneinander finden. Al-
lerdings — das ist der Preis der Freiheit — ist
eine gewisse Aufsplitterung der Finanzen
und der Krafte zu beklagen. Die Einrichtun-
gen der von uns besuchten Schulen waren
durchwegs von eher bescheidenem Niveau
(z. B. veraltete Wandtafeln!).

Wir konnten u.a. eine evangelische Dorf-

Englands Offene Universitat

Walter James

(UF 578) Als Englands «Offene Universitat»
im vergangenen Januar ihre Sendungen auf-
nahm, war es nicht das erste Mal, daB der
Rundfunk im Dienste der Hochschulen tatig
wurde. Trotz des ursprunglichen Namens
«Die Funkuniversitat» handelt es sich dabei
auch keineswegs um eine Universitat, die
als einziges Unterrichtsmedium das Fernse-
hen verwendet. Der Unterricht wird vielmehr
teils uber Radio und Fernsehen, teils mit
Hilfe von Fernunterrichtsbriefen, Experimen-
tiersatzen fur das Heimstudium, Tonbandern,
programmierten Unterrichtstexten, Sommer-
schulen und Unterrichtsveranstaltungen in
Studienzentren durchgefihrt — im Hinblick
auf die zur Anwendung kommenden Lehr-
methoden ist die Universitattatsachlich ganz
offen.

Noch wichtiger aber ist — und dies ist ihre
eigentliche Besonderheit — daB sie allen
offen steht: weder formale Berechtigungen
noch Zeugnisse sind notig; es gibt keine

volksschule (in Abbenes) und die Schule
«De Driestar» in Gouda besuchen. Letztere
fuhrt eine ausgepragte Sonderform der
MAVO- und HAVO-Abteilung (IVO = indivi-
duell weiterfihrender Unterricht) und eine
Padagogische Akademie. Sie ist mit Internat
verbunden und wird als einzige Schule Hol-
lands im streng orthodox reformierten-pieti-
stischen Geist geflhrt. Sie rekrutiert ihre
Lehrer groBtenteils aus der eigenen ehema-
ligen Schulerschaft. Diese Schule basiert
auf den drei Grundlagen Familie, Kirche,
Gesellschaft (daher der Name «De Driestar»
= Die Drei Sterne). Sie will aus dem Glau-
ben, der Bibel gemaB, zur Ehre Gottes, zum
Heil des einzelnen Schllers, der Kirche, der
Familie und der Gesellschaft unterrichten
und erziehen.

Zu bedauern war es, daB uns keine Gele-
genheit geboten war, eine katholische
Schule zu besuchen. Das urspringliche Pro-
gramm, welches einen solchen Besuch vor-
gesehen hatte, muBte vom Ministerium lei-
der abgeandert werden.

Altersschranken (vorausgesetzt, man ist 21
oder alter), beide Geschlechter sind zuge-
lassen, und auch der Wohnort bietet keine
Probleme mehr. Bis heute haben sich Uber
35 000 Personen fur die Lehrgange dieses
Jahres gemeldet. Damit erubrigt sich eigent-
lich die Frage, ob wir eine Offene Universi-
tat Uberhaupt brauchen. Wie dem auch sei,
folgende Tatsachen liegen der Entschei-
dung, diese Universitat einzurichten, zu-
grunde: Englands Universitatssystem ist eli-
tar: trotz der Existenz vieler «neuer Univer-
sitaten» gibt es immer noch zu wenig Stu-
dienplatze fur alle Schulabgéanger, die fur
den Hochschulbesuch qualifiziert sind, und
das Ergebnis ist, daB ein groBer Teil dieser
Schulabganger jedes Jahr direkt eine Arbeit
aufnimmt, weil keine Universitat Platz fur sie
hat. Die Befirworter der Offenen Universi-
tat sind der Uberzeugung, dafB sie eine be-
deutsame und in geseilschaftlicher Hinsicht
positive Errungenschaft sein wird, wenn nur



zehn Prozent dieser unerschlossenen Bega-
bungsreserven ihre Einrichtungen nutzen
kdnnen.

Welche anderen Merkmale hat die Offene
Universitat? In erster Linie ist hier zu erwah-
nen, daB ihre Studenten Teilzeitstudenten
sein werden, was nur ca. drei Prozent der
Studenten an anderen britischen Universita-
ten maglich ist. Die meisten Erwachsenen
konnten es sich nicht leisten, ihre Berufs-
tatigkeit drei Jahre zu unterbrechen, um
Vollzeitstudenten zu werden; auBerdem gin-
ge wahrend dieser Unterbrechung ihr Bei-
trag zum Sozialprodukt verloren. Die Stu-
denten werden Kurse belegen, die in der
Regel von Januar bis Dezember — nicht von
Oktober bis Juli — dauern; ein einjahriger
Kursus in einem Fach (zehn Wochenstunden
wahrend 36 Wochen pro Jahr zuziglich Teil-
nahme an Sommerschulen und Prifungen)
zahlt als ein «credit»; sechs «credits» fiih-
ren zu einem «general degree» und acht zu
einem «honours degree». Jahrlich kénnen
ein oder zwei Kurse (aber nicht mehr) be-
legt werden. Ein auBerordentlich hart arbei-
tender Student konnte seinen Grad in drei
Jahren erwerben, aber vier oder funf Jahre
sind wahrscheinlicher. Eine zeitliche Be-
grenzung besteht nicht, so daB jemand, der
sein Studium unterbrechen muB, dies ohne
weiteres tun kann.

Fachiibergreifender Unterricht

Eine weitere Neuerung ist, da3 die Offene
Universitdt von Anfang an einen fachiiber-
greifenden Unterricht bieten wird; die Stu-
diengange sehen die Integration von F&-
chern vor, die herkdmmlicherweise oft ge-
trennt sind. Ein «Grundstudium» in den Gei-
steswissenschaften, Mathematik, Sozialwis-
senschaft und in den Naturwissenschaften
leitet diesen neuen Studiengang ein; in zwei
von diesen Fachern mussen die Studenten
«credits» nachweisen, ehe sie im Studium
fortschreiten kénnen. Das Fach «Naturwis-
senschaften» zum Beispiel kombiniert ein
Studium in Chemie, Geologie, Physik und
Biologie, fest in einen sozialen Bezug ge-
fligt, und «Gesellschaftslehre» ist eine Kom-
bination von Psychologie, Soziologie, Wirt-
schaftswissenschaften und Sozialanthropo-
logie. Das naturwissenschaftliche Grundstu-
dium sieht nebenbei auch eine Analyse der

Luftverschmutzung vor: die Studenten wer-
den eine Ausrustung erhalten, mit der sie
die Zusammensetzung der Luft auf ihrer
eigenen Schwelle messen kénnen; als Ne-
benprodukt dieser Untersuchungen werden
uberall in GroBbritannien wertvolle Daten
uber die Verschmutzung gewonnen werden.
Diese neuen Lehrgénge werden fiir Studen-
ten und Lehrer gleichermaBen anregend
sein, und es ist bereits einiges Neues und
Interessantes dabei herausgekommen. Bei
der Konzipierung eines vollstandig neuen
mathematischen Grundstudiums konnte die
Mathematische Fakultat unter den gangigen
Lehrbilichern keines entdecken, das den An-
forderungen genilgte und hat sich deshalb
an die umfangliche, aber lohnende Aufgabe
begeben, eine ganzlich neue Einflihrung in
das Fachgebiet auszuarbeiten.

Das geisteswissenschaftliche Grundstudium
besteht im wesentlichen aus einer Reihe von
Einzeluntersuchungen: die Studenten be-
schaftigen sich zum Beispiel mit Sokrates,
dem Markusevangelium, mit Vasaris «Leben
der Kiinstler», Hamlet, Descartes oder mit
Mendelssohns Wiederentdeckung der Musik
Johann Sebastian Bachs; es gipfelt in einer
ausgedehnten Untersuchung der kulturellen
Auswirkungen der Industrialisierung. Damit
nimmt die Musik, die allzuoft in einem sepa-
raten Fachbereich hermetisch abgeschlos-
sen ist, ihren rechtméaBigen Platz unter den
Geisteswissenschaften ein, denn das Thema
Mendelssohn, das in erster Linie als ein Pro-
blem der Musik und Musikwissenschaft be-
handelt wird, leitet zu dem gesamten Kom-
plex der Romantik, den Normen des burger-
lichen Geschmacks usw. uber. Ab 1972 wird
ein finftes Grundstudium auf dem Gebiet
der Technik eingerichtet werden.

Eine weitere Fachrichtung, die Erziehungs-
wissenschaften, von der man sich einen be-
sonderen Beitrag zur beruflichen Fortbil-
dung und besseren Qualifikation derjenigen
verspricht, die bereits Uber Kenntnisse und
Erfahrungen verfiugen, wird kein Grundstu-
dium bieten, sondern das Schwergewicht
auf Kurse flr Fortgeschrittene legen.

2,6 Prozent der Bewerber sind Arbeiter

Wer wird nun an der Offenen Universitat stu-
dieren? Aus einer Analyse der ersten drei-
Bigtausend Anmeldungen geht hervor, daB
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fast vierzig Prozent von Lehrern kommen,
11,2 Prozent von freiberuflichen Akademi-
kern, 9,6 Prozent von Hausfrauen, 6,5 Pro-
zent von Verwaltungsbeamten und Mana-
gern und der gleiche Prozentsatz von Wis-
senschaftlern und Ingenieuren. AuBerdem
stammten 6,5 Prozent von technischen
Zeichnern, Laborassistenten und Techni-
kern, 7,5 Prozent von Bilro- und Verwal-
tungsangesteliten und 1,8 Prozent von Ange-
horigen der Streitkrafte. Nur 2,6 Prozent je-
doch stammten von Arbeitern in der Leicht-
industrie, im Bergbau, Bau- und Transport-
wesen, 1,4 Prozent von Arbeitern in der
Elektro- und metallverarbeitenden Industrie
und damit verwandten Zweigen, und 3,1 Pro-
zent von Ladenbesitzern und von Beschaf-
tigten im Handel und aus dem Dienstlei-
stungssektor. Aus diesem Grunde ist die
Einfihrung eines Quotensystems wahr-
scheinlich, um zu gewahrleisten, daB jeder
Kategorie von Bewerbern Studienplatze zu-
geteilt werden.

Das eigentlich Bedeutungsvolle ist, dafl die
Offene Universitat denjenigen die Chance
eines Hochschulstudiums bietet, die sie nie
zuvor gehabt haben. Andere wiederum ha-
ben in jungeren Jahren nicht das Bedurfnis
nach einer Hochschulbildung gehabt, fuhlen
sich jedoch mittlerweile unausgefullt und
ruckstandig ohne sie. Einige streben viel-
leicht gar keinen akademischen AbschluB
an, sondern versprechen sich vom Studium
bestimmter Facher ein besseres berufliches
Fortkommen, da es ihnen eine noch fehlen-
de Qualifikation vermittelt oder Kenntnisse,
die inzwischen in steigendem MalBe uberholt
sind, auf den neuesten Stand bringt.

Einige Kritiker haben die Ansicht geauBert,
die Offene Universitat sei ein extravaganter
Weg, Hochschulabsolventen zu produzieren.
Daoch selbst wenn man eine Ausfallquote an-
nimmt, die der der bereits bestehenden
Fernunterrichtsinstitute entspricht (bei de-
nen der Fernunterricht nicht durch Horfunk-
und Fernsehsendungen, Tutorials und Som-
merschulen intensiviert wird), wird jeder der
Absolventen sehr viel weniger kosten als die
Absolventen der anderen Universitaten.
Bringt man das voraussichtliche Einkommen
aus den Studiengebuhren in Anschlag (Je-
der Student wird zwischen DM 1260 und
1530 fir ein Studium mit Examen bezahlen,
eine Summe, die ihm oft teilweise oder ganz

von seinem Arbeitgeber oder der drtlichen
Erziehungsbehdrde erstattet wird) sowie die
Einklnfte aus dem Verkauf der Unterrichts-
materialien, so werden die Nettoausgaben
pro Absolvent wahrscheinlich noch niedriger
liegen. Bei dieser Rechnung bleiben natur-
lich die schatzungsweise zweihunderttau-
send «Schwarzhorer» unberucksichtigt, die
vermutlich die zu den Kursen gehorenden
Radio- und Fernsehsendungen verfolgen
werden, ohne sich zu immatrikulieren sowie
diejenigen, die vorzeitig abgehen, einen
oder mehrere «credits» erwerben, aber an
einem AbschluB nicht interessiert sind —
beide Gruppen profitieren auch von der
neuen Einrichtung.

Damit hat der Nutzen der Offenen Universi-
tat keineswegs sein Bewenden: sie wird ge-
wissermafBen sogar auBerhalb GroBbritan-
niens offen bleiben. Es gibt viele Orte auf
der Welt — und nicht nur in den Entwick-
lungslandern — wo die Nachfrage nach Bil-
dung das vorhandene Angebot an Lehrern
und Bildungseinrichtungen bei weitem uber-
steigt. Die Kurseinheiten der Offenen Univer-
sitat lassen sich ohne Schwierigkeit expor-
tieren, und die Bildungsinstitutionen in an-
deren Landern konnen sie leicht beschaf-
fen und fir ihre eigenen Zwecke nutzbar
machen.

Die Idee der Offenen Universitat ist in Eng-
land den Kopfen von Mannern entsprungen,
die die Bedeutung einer Entwicklungshilfe
auf dem Gebiet des Bildungswesens unter
Einsatz von Rundfunk und Fernunterricht in
anderen Teilen der Welt erkannt haben.
Vielleicht lieBe sich diese Schuld irgendwie
dadurch begleichen, daB die Offene Univer-
sitat uber die Grenzen des Landes hinaus,
in dem sie gegrundet wurde, ihren Beitrag
leistet. (UNESCO)

Kennt Ihr Kollege, kennt |hre Kollegin die
«Schweizer Schule»?
Helfen Sie bitte mit, flir unsere Zeitschrift zu

werben!




	Englands Offene Universität

